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2. Da schlich sich einer (in der Heimat war er Lehrer) unbemerkt
hinauf auf das Chor, winkte einem Kameraden und bat ihn, die Bälge
der Orgel zu treten. Er selbst aber setzte sich auf die Organistenbank
und spielte mit vollen Akkorden: „Nun danket alle Gott!“

3. Und siehe! Die müden Krieger, sie werden wieder wach. Einer
nach dem andern fällt mit kräftiger Stimme ein, und feierlich erschallt
der Lobgesang durch die Kirche in die stille Nacht hinaus. Und durch
aller Herzen hindurch klingt es: „Lob, Ehr' und Preis sei Gott!“

Richard Lauxmann.

396. Kaiser Wilhelm J. und der Verwundete.

1. Kaiser Wilhelm ging eines Tages durch die Lazarette in
Versailles. Er redete freundlich mit den Verwundeten und tröstete
sie. Einst trat er an das Bett eines jungen verwundeten In—
fanteristen. Dieser schlief. Vor ihm lag sein Album. Der Kaiser trat
leise hinzu, nahm das Album und schrieb hinein: „Mein Sohn, gedenke
Deines treuen Königs — Wilhelm!“ Als der Krieger erwachte und
diese Worte las, weinte er Tränen der Freude.

2. Wenige Tage darauf besuchte der Kaiser wieder das Lazarett,
ging zu dem Infanteristen, drückte ihm freundlich die Hand und tröstete
ihn. Als der Kranke seinen König erkannte, nahm er alle Kraft zu
sammen, richtete sich auf und sprach: „Majestät, ich werde Ihrer
ewig gedenken, — auch dort oben!“ Ermattel sank er zurück und
starb. Der Kaiser drückte dem Toten leise die Augen zu, und eine Träne
rollte in seinen weißen Bart. Herkenrath und Sjuts nach Richard Lauxmann.

397. Liebeswerke der Nichtkämpfer.
1L. Nicht alle können mit dem Säbel in der Faust in den Krieg

ziehen; aber sie können ihrem Vaterlande dennoch dienen. Die Kinder
zupfen Scharpie, welche den armen Verwundeten auf ihre Wunden
gelegt wird. Die Mädchen, Jungfrauen und Frauen nähen Verband—
zeug, Hemden, Binden, Jacken u. .w. So geschah es 1876. Studenten,
Lehrer, Kaufleute, Handwerker, die nicht Soldat hatten werden können,
gingen hinaus auf die Schlachtfelder, in die Lazarette, um die Ver—
wundeten und Kranken zu pflegen. Diakonissen und barmherzige
Schwestern halfen mit Rat und Tat, wie und wo sie konnten. Ganze
Züge mit Liebesgaben wurden den kämpfenden Soldaten nachgeschickt.
Dazugaben die Reichen große Summen, die Armen ihr Scherflein mit
Freuden. Selbst aus Amerika schickten die Deutschen ihren Brüdern
reiche Gaben herüber. Jeder wollte etwas tun für das liebe Valerland.

2. Im Anfang des Krieges hielt ein Militärzug am Potsdamer
Platz in Berlin. Als sich nun alles beeilte, den müden Truppen Er—


